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124 DIE BERNER WOCHE

3öftf<ben £ufaren befell unb fein Tester ßebrer, SBiganfr,
am folgenden borgen entladen.

2. îas SBaifenbaus am Slatbausplab- $ie
SBaifenpflege, bte irt biefem fragroürbigen itnabenbeim bann

erft im Sabre 1808 toieber aufgenom*
men tourbe, bilbet fein 9îubmesblatt.
Tue SInftalt tourbe in bem in3roifd)en
3U einem Sdjulbaus umgeroanbelten
oormaligen Spital gegenüber bem 91at=

baus untergebracht, unb bas in ben
3U Sdjulgimmerrt unbrauchbaren, fon=
nentölen unb feuchten fcofftuben. Dem
tieinen Säufdien oon reglementarifcb 6
Knaben fiel ftatt bes er3ieberif<ben ©in*
fluffes gebilbeter SRäuner ber Umgang
mit bem Schulabmart oon bamaliger
Qualität (1811-13 ein geroefener SBeg*
tnedjt unb Bintenroirt) 311 unb bie
tut3e, aber djaratteriftifdje Strafoor*
fcbrift fannte als Suchtmittel nur Sir»
reft, fRuteubiebe unb itarzerbaft bei
SB affer unb 23rot. Einfangs ber 20er
Sabre trat bann an Stelle ber 3ud)t*
polizeilichen toieber eine päbagogifdje
Leitung an bas ©r3iebungsbaus.

3. Das SBaifenbaus im 23 ä l
I i 3. Sine SBenbung gum 23effern brachte
bann ber gelegentliche 2In!auf unb
Stoectmäfiige Umbau ber Seibenfabrit
Slägeli 3U einem eigenen SBaifenbeim
im Sabre 1837. 9lad) rafd)em SBedffel

ber SBaifenüäter trat bie 2tnftalt 1846 toieber in einen

Seitraum^ oon 18 Sabren, ber allerlei SCRifeoerbaltniffe
brachte. 3n bas SBaifenhaus tourbe ein SRilitärbureau unb
bie Satilerroerïftatt ber gegenüberliegenben alten itaferne
oerlegt unb too bas ftill umfriebete Deirn ber SBaifen fein
follte, ertönte bas Säbelgeflirr ber Offiziere, unb jumal
ber bamalige Stnftaltsoorfteber fid) mehr ber Solbaten*
Durnerei toibmen muffte, tat fürtoabr biefer 2Birtfd)aft eine
grünbliche Steorganifation not.

2tm 15. Slooember 1864 beriefen nun bie 23ebörben
ein jugenbliches ©Iternpaar an bie 2Inftatt, roomit bie
SBaifenpflege unb bie SBaifenbausoerroaltung fortab bie
toünfdjbarften Sterbälfniffe unb ©rgebniffe 3eitigte. £err ©.
91 uf f i, früherer fiebrer am gröblich') eben Seminar in 23ern,
erfüllte feine 93fli<bt berart, baf? auch bie 23eoölterung
bie Stotroenbigïeit unb SBichtigteii einer guten ©r3iebung
armer Sd)ultmber mehr unb mehr einfab. 3u ben itnaben
rourben bann aud) bie oorber auf bem Sanbe oer!oftgel=
beten Sftäbcben gefeilt. Sm Sabre 1900 tourbe ben beru*
fenen SBaifeneltern in 21nertennung ihres eqieberifdjen ©e=
febides bas 23ürgerred)t gefdfenlt unb nad) 50jäbriger treuer
SBaifenpflege tourbe î>err Stuffi biefes fyrübiabr (1915) in
bas ©b renbürg erred)t erhoben, roeld)e Stus3eid)nung
ebenfalls feiner im 2Baifenamt pfli<btgetreu mitbelfenben
Docbter 3uteil tourbe. 3n feinem hoben Stlter ift nun Sert
91uffi in ben roobloerbienten 91ubeftanb getreten unb im
Dbuner 2Baifenbaus fdjalten unb malten fd)on feit einigen
SBonaten anbere 2BaifeneItern, bas Sbepaar 23rönimamt=
SBinber. '

21 us ficht: Sinen groben, epod)emad)enben gortfebritt
erlebt nun bie bürgerliche SBaifenpflege Dtmns burd) ben
befd)Ioffenen 23au eines neuen SBaifenbaufes in ber ben
Sergen 3ufd)auenben Sd)Ioffmatte gtoiftfjen ber fiänggaffe
unb 93eftaIo33iftra&e, i)as auf bas Sabr 1917 roirb be3ogen
roerben tonnen. 3m luftfreien Stuffenguartier roirb nun ben
SBaifen eine fcveimftätte gebaut, bie ihnen alle wohnlichen unb
er3ieberifd)en Sorteile bieten rotrb unb bie ber 3abl ber
fd)önen Sauten bes Orts einen fdfönen 3uroachs bringt
3ur Sbre bes eblen unb wohltätigen Surgerfinns in ber
Stabt Dbun. E.F.B.

Das Tt)uner IDaifentiaus.
Snbe September lebten Sabres ift burd) Sefdflufe einer

©inroobnergemeinbe*23erfammIung bie bürgerliche SBaifen*

(Phot. Mœgle, Thun.)

bausbefibung in Sälli3 an bie Stabt- Dbun übergegangen,
roomit bas Sntereffe an ber ©efd)id)te ber SBaifenpflege
in ber alten itpburgftabt toobl in roeiteften Greifen geroedt
roorben ift. Sie ift ein Stulturmoment oon grober bürger*
lieber unb päbagogifdjer Sebeutung unb geroib eines tur3en
Slüdblides roürbig.

Die erften Sladjricbten über eine anftaltlkbe Organi»
fation ber SIrmener3iebung fallen in bie 60er Sabre bes
18. Sabrbunberts. Sie betunben ein erhöhtes Sntereffe
für bie oerlaffene Sugenb, eine fÇrucbt bes Smpulfes, ben
ber menfdjenfreunblicbe Saibfe St. §. fÇrante burd) feine
£alle'fd)e Sdhöpfung gegeben. Das uralte Serpflegungs»
gut ber roegen Stusfab Serftobenen rourbe nach ©rlöfdjen
ber fcbredlichen ürantbeit ben SBaifen 3ugeroenbet, unb auf
ber ©runblage biefes Stammoermögens bat Dbun fein
SBaifenbaus im gleichen 3eitalter erftellt, roie rnaneb anbere
Schroei3erftabt. 3n ber ©efchidjte bes unferigen finb brei
Ôauptperioben 3U unterfcheiben:

1. Das SBaifenbaus an ber Sernftrajje. Die
oorerroäbnte Umroanblung erfolgte naib reid)Iid)en ©aben
oon Srioaten, 3ünften unb oon ber Slegierung unter 2tb=
brueb ber baufälligen Siechenanftalt unb ©rridjtung eines
ftattlidfen SBaifenbaufes, bas am 12. Suli 1771 mit 12
3naben eröffnet rourbe. Sein ôauplaugenmert roanbte ber
91at ber SBaifenfdfuIe 3U. ©r geroann tüchtige ßebrer. Die
SBaifenbausfchuIe roar im Vergleich 3U ben bamaligen Stabt*

.fcbulen fo üor3ügIid) unb erroarb bem SBaifenbaus bie
Stdjtung ber 23ürgerfd)aft fo febr, bah ihm 3inber aus
etlichen ihrer erften Familien als ßoftgänger anoertraut
rourben. Snsbefonbere hob bie Iange3eit trefflidfe SBirtfam»
teit bes Snformators ©ottlob Sßöche aus Sadffen bas
SBaifenbaus 3U ungeahnter £öbe.

§atte bie 23ebörbe mit biefem Benfionatsbetrieb felber
ben serftörenöen SBurm in bas Snftitut gefeht, fo geriet
bies noch mehr burd) 23öd)es fpätere Smmoralität in innere
Fäulnis. Drei SBochen na^ bem ffralle 23erns, am 27.
9Kär3 1798, roarb unter bem Schübe frember S3afonette
auf bem Statbausplab 3U Dbutt eine neue „9Jluni3ipaIität"
geroäblt, fdjon am Dage barauf bas SBaifenbaus oon fran*
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zösischen Husaren besetzt und sein letzter Lehrer, Wigand,
am folgenden Morgen entlassen.

2. Das Waisenhaus am Rathausplatz. Die
Waisenpflege, die in diesem fragwürdigen Knabenheim dann

erst im Jahre 1303 wieder aufgenom-
men wurde, bildet kein Ruhmesblatt.
Die Anstalt wurde in dem inzwischen
zu einem Schulhaus umgewandelten
vormaligen Spital gegenüber dem Rat-
Haus untergebracht, und das in den

zu Schulgimmern unbrauchbaren, son-
nenlosen und feuchten Hofstuben. Dem
kleinen Häufchen von reglementarisch 6
Knaben fiel statt des erzieherischen Ein-
flusses gebildeter Männer der Umgang
mit dem Schulabwart von damaliger
Qualität (1311-13 ein gewesener Weg-
knecht und Pintenwirt) zu und die
kurze, aber charakteristische Strafvor-
schrist kannte als Zuchtmittel nur Ar-
rest, Rutenhiebe und Karzerhaft bei
Wasser und Brot. Anfangs der 20er
Jahre trat dann an Stelle der zucht-
polizeilichen wieder eine pädagogische
Leitung an das Erziehungshaus.

3. Das Waisenhaus im Bäl-
l i z. Eine Wendung zum Bessern brachte
dann der gelegentliche Ankauf und
zweckmäßige Umbau der Seidenfabrik
Nägeli zu einem eigenen Waisenheim
im Jahre 1837. Nach raschem Wechsel

der Waisenväter trat die Anstalt 1346 wieder in einen
Zeitraum von 13 Jahren, der allerlei Mißverhältnisse
brachte. In das Waisenhaus wurde ein Militärbureau und
die Sattlerwerkstatt der gegenüberliegenden alten Kaserne
verlegt und wo das still umfriedete Heim der Waisen sein
sollte, ertönte das Säbelgeklirr der Offiziere, und zumal
der damalige Anstaltsvorsteher sich mehr der Soldaten-
Turnerei widmen mußte, tat fürwahr dieser Wirtschaft eins
gründliche Reorganisation not.

Am 15. November 1364 beriefen nun die Behörden
ein jugendliches Elternpaar an die Anstalt, womit die
Waisenpflege und die Waisenhausoerwaltung fortab die
wünschbarsten Verhältnisse und Ergebnisse zeitigte. Herr E.
Russi, früherer Lehrer am Fröhlich'schen Seminar in Bern,
erfüllte seine Pflicht derart, daß auch die Bevölkerung
die Notwendigkeit und Wichtigkeit einer guten Erziehung
armer Schulkinder mehr und mehr einsah. Zu den Knaben
wurden dann auch die vorher auf dem Lande verkostgel-
deten Mädchen gesellt. Im Jahre 1900 wurde den beru-
jenen Waiseneltern in Anerkennung ihres erzieherischen Ee-
schickes das Bürgerrecht geschenkt und nach 50jähriger treuer
Waisenpflege wurde Herr Russi dieses Frühjahr (1315) in
das Ehrenbürgerrecht erhoben, welche Auszeichnung
ebenfalls seiner im Waisenamt pflichtgetreu mithelfenden
Tochter zuteil wurde. In seinem hohen Alter ist nun Herr
Russi in den wohlverdienten Ruhestand getreten und im
Thuner Waisenhaus schalten und walten schon seit einigen
Monaten andere Waiseneltern, das Ehepaar Brönimann-
Minder. ^

Aussicht: Einen großen, epochemachenden Fortschritt
erlebt nun die bürgerliche Waisenpflege Thuns durch den
beschlossenen Bau eines neuen Waisenhauses in der den
Bergen zuschauenden Schloßmatte zwischen der Länggasse
und Pestalozzistraße, das auf das Jahr 1917 wird bezogen
werden können. Im luftfreien Außenquartier wird nun den
Waisen eine Heimstätte gebaut, die ihnen alle wohnlichen und
erzieherischen Vorteile bieten wird und die der Zahl der
schönen Bauten des Orts einen schönen Zuwachs bringt
zur Ehre des edlen und wohltätigen Burqersinns in der
Stadt Thun. OOK.

Das Ihunes Waisenhaus.
Ende September letzten Jahres ist durch Beschluß einer

Einwohnergemeinde-Versammlung die bürgerliche Waisen-

DloZßla, Itiun.)

Hausbesitzung in Bälliz an die Stadt Thun übergegangen,
womit das Interesse an der Geschichte der Waisenpflege
in der alten Kyburgstadt wohl in weitesten Kreisen geweckt
worden ist. Sie ist ein Kulturmoment von großer bürger-
licher und pädagogischer Bedeutung und gewiß eines kurzen
Rückblickes würdig.

Die ersten Nachrichten über eine anstaltliche Organi-
sation der Armenerziehung fallen in die 60er Jahre des
13. Jahrhunderts. Sie bekunden ein erhöhtes Interesse
für die verlassene Jugend, eine Frucht des Impulses, den
der menschenfreundliche Sachse A. H. Franke durch seine
Halle'sche Schöpfung gegeben. Das uralte Verpflegungs-
gut der wegen Aussatz Verstoßenen wurde nach Erlöschen
der schrecklichen Krankheit den Waisen zugewendet, und auf
der Grundlage dieses Stammvermögens hat Thun sein
Waisenhaus im gleichen Zeitalter erstellt, wie manch andere
Schweizerstadt. In der Geschichte des unseligen sind drei
Hauptperioden zu unterscheiden:

1. Das Waisenhaus an der Bernstraße. Die
vorerwähnte Umwandlung erfolgte nach reichlichen Gaben
von Privaten, Zünften und von der Regierung unter Ab-
bruch der baufälligen Siechenanstalt und Errichtung eines
stattlichen Waisenhauses, das am 12. Juli 1771 mit 12
Knaben eröffnet wurde. Sein Hauptaugenmerk wandte der
Rat der Waisenschule zu. Er gewann tüchtige Lehrer. Die
Waisenhausschule war im Vergleich zu den damaligen Stadt-

.schulen so vorzüglich und erwarb dem Waisenhaus die
Achtung der Bürgerschaft so sehr, daß ihm Kinder aus
etlichen ihrer ersten Familien als Kostgänger anvertraut
wurden. Insbesondere hob die langezeit treffliche Wirksam-
keit des Informators Gottlob Pöche aus Sachsen das
Waisenhaus zu ungeahnter Höhe.

Hatte die Behörde mit diesem Pensionatsbetrieb selber
den zerstörenden Wurm in das Institut gesetzt, so geriet
dies noch mehr durch Pöches spätere Jmmoralität in innere
Fäulnis. Drei Wochen nach dem Falle Berns, am 27.
März 1798, ward unter dem Schutze fremder Bajonette
auf dem Rathausplatz zu Thun eine neue „Munizipalität"
gewählt, schon am Tage darauf das Waisenhaus von fran-
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